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Unser Haus ist an den beiden kommenden Sonntagen von 15 bis 19 Uhr geöffnet .

Deutschlands neues Segel¬
fliegerlager Hornisgrinde

Derbytasche , Saffian¬

leder , mit vernickel¬

tem Bügel und 2 Hen¬

kelgriffen . . . 1050

Der Defaka -Zahlungsplan : 5 Monatsraten - gründet sich auf - Vertrauen . - Bringen Sie bitte bei Ihrem ersten
Besuch Ausweise mit , aus denen wir Ihre Personalien und Ihre Einkommensverhältnisse ersehen können .

Damenstrumpf aus

künstlicher Waschsei¬

de , besonders fein -

fädig

Auf dem höchsten Gipfel des

nördlichen Schwarzwalds , der
1165 Meter hohen Hornisgrinde ,
entstand ein neues deutsches
Segelfliegerlager . — Das Bild
zeigt den badischen Segelflieger
Hofmann , der im Jahre 1934 in
zahlreichen Flügen die Eignung
dieses Reviers für den Segelflug
entdeckte , beim Flug um den
Hornisgrinde -Turm .

( Scherl -Wagenborg -M .)
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Damenstrumpf „ Ari¬

ane " aus künstlicher

Waschseide , gut ver¬

stärkt , sehr

preiswert . . . ] 45

FRANKFURT AM MAIN + Zeil 101 - 105 u . Holzgraben 6

Auf Wunsch senden wir Ihnen kostenlos unseren Prädikat - Prospekt .

Landepkatz zu finden . Ich stieß hart auf und schlug mit dem
Kops aus mein Maschinengewchr .“ Diesem Bericht fügt das
amtliche englische Werk hinzu :

„ Dies war das Ende von Heinrich Mathy , demgröß -
ten Luftfchiffkommandanten des Krieges . Die¬
jenigen , die glauben , die Zeppelinkommandanten für ihre An¬
griffe auf dieses Land verurteilen zu sollen , mögen an die
Worte erinnert werden , die über dem Grabe einer ge¬
fallenen Zeppelinbesatzung aus einem FrieÄhof
in Suffolk stehen :

„ Wer bist du , daß du einen fremden Knecht richtest ? Er
steht oder fällt mit seinem Herrn .

"

Mathy war mit seiner wackeren Besatzung geblieben : sein
Geist und seine Tatkraft leuchteten der Lust | chlffwaffe als
Vorbild voran .

Vermischtes .

Waschen — bei Strafe verboten . Die nordargentinische
Provinz Catamarca wird von einer verheerenden Dürre
heimgesucht , die nunmehr bereits ein volles Jahr dauert .
Neuerdings ist es zu Unruhen gekommen , in deren Verlaus
die Bevölkerung von Santiago del Estero Eisenbahn -
züge anhielt , um sich des Wassers der Lokomotiven zu be¬
mächtigen . Von einigen lokalen Strichregen abgesehen , ist
der letzte Regen in Catamarca im Oktober 1936 gefallen .
Seitdem sucht eine verheerende und in solchen Ausmaßen
niemals erlebte Dürre das Land heim . Mensch und Vieh
dürsten , . die Weinberge sind verdorrt , die Feigenbäume
sterben . Game Städte und Dörfer sind seit Monaten ohne
Wasser , die Preise für genießbares Trinkwasser sind seit
Monaten ins Unangemessene gestiegen , mancherorts ist die
Verwendung von Wasser zu Wasch - und Putzzwecken unter
Strafe gestellt worden . In großen Tanks wird das Wasier
aus den südlichen Teilen des Landes nach Catamarca ge¬
bracht . Aber die Vorräte reichen nicht aus .

Bills 458 Heiratsanträge . Nun wissen wir endlich , wer
der hartnäckigste Liebhaber auf der Welt ist . Bill
Lloyd heißt er und ist wohlbestallter Prokurist eines New
Parker Bankhauses . Wenn man den englischen Zeitungen
glauben darf , hat er soeben der hübschen 22iährigen Margery
Marston den 458 . Hoiratsantrag gemacht . Und er war durch¬
aus nicht überrascht , darauf ein klares Nein zu hören , denn
dieselbe Antwort war ihm schon die 457 vorangegangenen
Male zuteil geworden . Nach der Schätzung von Margery
Marston hat sich Bill bis heute seine telegraphischen und
fernmündlichen Werbungen mehr als 10 000 Dollar kosten
lassen . Fünfmal gab er eine glänzende Stellung auf , bloß
um irgendwo in die Welt zu fahren , wo sich Margery eben
aufhielt , und um ihre Hand anzuhalten .

Plötzlich schien es mir , als wenn der Zeppelin mich ge¬
sichtet hätte , denn er warf alle Bomben in einer
Salve ab , änderte scharf Kurs , richtete die Spitze nach oben
und versuchte , norwärts zu entkommen , indem er so schnell
wie möglich höher stieg . Während der Zeppelin seine Bomben
abwarf , schätze ich seine Höhe auf ungefähr 11500 Fuß ( 3200
Meter ) ein . Ich verfolgte ihn mit höchster Geschwindigkeit bis
zu einer Höhe von 15 000 Fuß ( 4600 Meter ) , indem ich ihn
allmählich überholte . Zu dieser Zeit war das Abwehrfeuer
sehr heftig ; ich war in einer außergewöhnlich unan¬
genehmen Lage , während ich ungefähr 5 Meilen hinter
dem Zeppelin stand . Hier überfiel mich das Unglück , daß
meine mechanische Druckpumpe eine Störung hatte und ich
meine Handpumpe benutzen mußte , um den Druck des Brenn¬
stoffs zu halten . Das war in der großen Höhe sehr an¬
strengend , abgesehen davon , daß es einen Arm beanspruchte
und mir nur eine Hand übriließ , um das Feuer zu eröffnen .-
Während ich mit dem Zeppelin höher stieg , stellte ich zu meiner
Freude fest , daß ich nicht mehr im Abwehrfeuer stand , denn
die nächsten Granaten krepierten etwa 3 Meilen entfernt .

Der Zeppelin war jetzt fast 15 000 Fuß ( 4600 Meter )
hoch und stieg schnell . Ich beschloß daher , ihn zu untertauchen ,
denn trotz geringen Geschwindigkeitsüberschusies st i e g der
Zeppelin wie eine Rakete und ließ mich nicht

'
näher¬

kommen . Ich setzte jetzt den Brennstosftank unter kräftigen
Druck und hielt unmittelbar auf den Zeppelin zu , indem ich
Schnellfeuer auf ihn abgab . Als ich unter dem Zeppelin
passierte , gab ich ihm eine weitere Lage Schnellfeuer , ritz meine
Maschine herum , stand unter dem Schwanz des Zeppelins ,
flog unter ihm entlang und schoß soviel Blei in ihn
hinein , als ich hergeben konnte . Ich sah Rauchspurgeschosse in
allen Richtungen vom Luftschiff kommen , aber ich stand zu
dicht unter ihm , als daß es sich auf mich konzentrieren konnte .
Während ich feuerte , bemerkte ich , wie das Luftschiff innen
rot erglühte wie ein riesenhafter Lampion , und dann
schoß ein Flamme aus dem Vorderteil und bestätigte mir , daß
es in Brand gesetzt war . Das Luftschiff schoß etwa 200 Fuß
( 60 Meter ) hoch , stand still und kam stehend auf mich zu ,
bevor ich Zeit hatte , aus dem Wege zu gehen . Im machte mit
allen Mitteln einen Sturzfug , während der Zeppelin hinter
mir herschoß , und ich erwartete jede Minute , in Flammen
eingehüllt zu sein . Jetzt machte ich , um aus dem Wege zu
kommen , einen Spiralflug , als der Zeppelin fauchend rote em
Hochofen hinter mir vorbeischoß . Ich richtete meine Maschine
auf und beobachtete , wie das Luftschiff mit einem Funkenregen
zu Brüten fiel . Nunmehr feuerte ich in der Erregung meiner
Gefühle Dutzende von grünen Leuchtsternen . Ich sah auf
meine Uhr und stellte fest , daß es 10 Minuten nach 1 Uhr war .
2ch fühlte mich sehr schwach und ermüdet , und es machte mir
erhebliche Schwierigkeiten , durch den Nebel mkinen Weg zum
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q eß

schenk -Karton

Kapitänleutnant Mathys Ende .

Der größte Lnstschiffkommandant des Welürleges .

Immer noch werden neue Heldentaten des Welt¬
krieges bekannt , und vieles von dem , was an Unge¬
heuerlichem geleistet worden ist , kann erst jetzt ferne
voll « Würdigung finden . Das gilt auch für die kichnen

äeppelmangriffe auf England im Jahre 1916 . Diese
ngriff « haben zweifellos damals auf London und die

Engländer eine große Wirkung ausgeübt . Und einer
der gefürchtetsten Kommandanten war Kapitänleutnant
Mathy , der Befehlshaber von „ L 31 “

, der mehrfach
die britische Hauptstadt erfolgreich angegriffen hat . In
dem 6 . Band des von der Kriegswiffenschastlichen Abtei¬

lung der Marine herausgegebenen Seekriegswerkes wird
darüber berichtet . Hier wird aus dem englischen
Seekriegswerk auch der Heldenbericht über das Ende
des Kapitänleutnants Mathy und des „ L 31 “ wieder¬
gegeben .

Es war in der Neumondnacht vom 1 . zum 2 . Oktober . Die
Wetterverhältnisse bei dieser Angriffsfahrt waren keineswegs
günstig , der Wind war böig , der Himmel bewölkt , die Sichtig -
keit gering . Eine fast durchweg geschloffene Wolkendecke , die
auch England bedeckte , machte zwar die Abwehr durch Ge¬
schütze und Scheinwerfer und Flieger weniger erfolgreich , er¬
schwerte aber den Luftschiffen in hohem Maße die Navigation .
Am 1 . Oktober stiegen im Laufe des Nachmittags alle start¬
bereiten Luftschiffe von London und von Mittelengland auf .
Elf Luftschiffe waren auf dem Marsch und zu ihnen ge¬
hörte auch „ L 31 " unter Führung des Kapitänleutnants
Mathy . Die letzte Angriffsfahrt dieses Luftschiffes und seiner
heldenhaften Besatzung kann nur nach englischen Angaben dar¬
gestellt werden .

1
„ L 31 “

passierte die Küste gegen 3 Uhr abends nördlich
Lowestoft und richtete seinen Kurs mit der diesem tatkräftigen
Kommandanten eigenen Bestimmtheit unmittelbar gegen
London . Um 10 .45 Uhr wurde „ L 31 “ bei Kelvedon Hatch von
Scheinwerfern gefaßt und änderte bei Annäherung an die öst¬
liche Verteidigungslinie seinen Kurs nach Nordwesten , um den
Angriff aus nördlicher Richtung anzusetzen ; um 11 .30 Uhr er¬
folgte Kursänderung in südwestlicher Richtung , um nunmehr
von Norden anzugreifen . „ L 31 „ wurde von den Batterien
bei Newmans und Temple House heftig unter Feuer ge¬
nommen . Nach englischer Ansicht hat der Kommandant dort
seine Absicht , London anzugreifen , aufgegeben und seine
Bomben bei Cheshunt in kurzer Folge abgeworfen .
Der Bombenabwurf richtete sehr ausgedehnten Material¬

schaden an , allein 304 Wohnhäuser wurden beschädigt oder zer¬
stört . Als „ L 31 “

nunmehr Abwehrflugzeuge in seiner Nähe
bemerkte , wurde scharf westlicher Kurs genommen . Durch
energische Höhen - und Kursänderungen versuchte der Komman¬
dant , sich den Scheinwerfern , dem Eeschützfeuer und den Flie¬
gern zu entziehen . Inzwischen waren vier Abwehrflugzeuge
zum Angriff aufgestiegen , die bei starker Scheinwerferwirkung
günstige Bedingungen zum Angriff hatten .

Leutnant W . I . Tempest kam in Eefechtsberührung mit

„ L 31 " und gibt in seinem dienstlichen Bericht eine eindrucks¬
volle Schilderung des Kampfes , der zur Vernichtung von

„ L 31 "
führte : „ Gegen 12 .45 Uhr befand ich mich über dem

südwestlichen Teil von London in einer Höhe von 14 500 Fuß
( 4400 Meter ) . Es herrschte starker Bodennebel und es war
bitter kalt ; im übrigen war es eine herrliche , sternenklare
Nacht in der Höhe , in der ich mich befand . Ich war gerade
im Begriff , nach dem nordöstlichen London hinüberzusehen , wo
der Nebel nicht ganz so stark war , als ich dort sämtliche
Scheinwerfer in einer riesigen Pyramide zusammengefatzt sah .
Als ich meine Blicke auf ihre Spitze richtete , sah ich etwa
15 Meilen entfernt , Kurs direkt auf London , einen kleinen

zigarrenförmigen Gegenstand , den ich sofort als einen Zeppelin
ausmachte . Ich hatte vorher viele eingebildete Zeppeline ge¬
jagt , die bei Annäherung stets Wolken gewesen waren . Ich
suchte zunächst schnell Annäherung an mein Ziel ( ich stand an
der einen Seite von London und der Gegner an der anderen ,
beide steuerten wir auf die Mitte der Stadt zu ) ; während der

ganzen Zeit waren die Verhältnisse besonders unangenehm ,
denn um bis zum Zeppelin oorzudringen , mußte ich eine
wahre Hölle krepierender Granaten der untenstchenden Ab -

wehrgefchütze passieren .
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Damenstrumpf , Wol¬ Nappa - Handschuhe , Strick • Handschuhe Manicuretasche aus
le mit künstlicher Sei¬ die elegante Schlupf¬ f. Damen , kurze Form Leder , Reißverschluß
de plattiert , in vie¬ form , mit warmem oder mit eleganter und neunteilige Ein¬
len Farben Q75 Futter . . yöO Manschette, , » ^ 75 richtung , . , ^ 25
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Höfe um Wiesbaden
.

Hofgut Kloster

Kloster Klarental .

Das Hofgut Kloster Klarental ist keine Domäne , obwohl
es vom Domänen - Rentamt vor etwa drei Jahren als Pflege¬
kind in Obhut genommen wurde . Das geschah aus verwal¬
tungstechnischen Gründen , aber damit haben der Zentral -
Studienfonds und letzten Endes das Ministerium für Wissen¬
schaft , Erziehung und Volksbildung ihr Besitzrecht nicht preis¬
gegeben und auf das Recht der letzten Entscheidung in allen
lebenswichtigen Angelegenheiten des Hofgutes nicht ver¬
zichtet .

Die Geschichte des Hofgutes Klarental beginnt da ,
wo die Geschichte des K l o st e r s Klarental endigt , also mit
dem Jahre 15 6 0 . Da uns hier die Geschichte des H os -
gut e s Klarental beschäftigt , bedarf es nur der Berücksichti¬
gung des Teiles der Klostergeschichte , der mitbestimmend für
die Gestaltung des klösterlichen Grundbesitzes war .

König Adolf begabte 1296 Las Kloster reich ; zunächst
wurde ihm Ler Aleidishof in Biebrich geschenkt , der seinen
Namen nach der ehemaligen Besitzerin Aleid , der Erotzmutter
Kaiser Ottos HL , trug . Weiter gehörte dem Kloster der
„ Hof zur armen Ruen " bei Mosbach nebst Liegenschaften in
der Nähe des Klosters . Dieser Armenruh - Hof gehörte ur¬
sprünglich den Zisterziensern in Eberbach und hatte seinen
Namen daher , daß in Ausführung einer milden Stiftung
dort alljährlich an einem bestimmten Tage kurz vor Pfingsten
die Armen der Nachbarschaft gespeist wurden . Zahlreiche
Schenkungen im Tale Vruderrode vermehrten den Besitz .
Diesen Talgrund bedeckte um 1100 noch geschlossener Wald ,
der den Brüdern ( Mönchen ) des Klosters Salz im Llsatz
gehörte . Die Brüder rodeten den Wald aus , und danach hieß
das Tal Bruderrode und der Vach Bruderbach , woraus
später Druderbach ( Drudenstraße ) wurde . König Adolf
kaufte den Mönchen diese Rodungen ab und schenkte sie dem
Kloster . Graf Gerlach wies mit Zustimmung der Märker
später dem Kloster den stadtwärts gelegenen Wald Geisheck
zu , und sein Sohn Adolf erteilte 1349 dem Kloster die Er¬
laubnis Röder daraus zu machen . Seit dieser Zeit ist die
Geisheck keine , „ Heck "

mehr . Auch die Hofraiten vom be¬
nachbarten llffhoben nebst Feld und Baumstücken gehörten
dem Kloster , ebenso die Gegend „ über llffhoben

"
, heute

llberhoben . Wir müssen darauf verzichten , die übrigen ,
weiter entfernten Besitzungen des Klosters und ihre Er¬
werbung nachzuweisen ; das Kloster war reich ausgestattet ,
aber schon um das Jahr 1400 nimmt das Klostergut ab . Der
Schwund des Klosterbesitzes läßt sich urkundlich kaum nach¬
weisen , war aber wohl die Folge der üppigen , verschwende -
rischen Lebensführung der Nonnen . Leichten Herzens gab
man die Liegenschaften oft für wenig Geld her , wobei man
sich wenig um das Juris Advocatia der nassauischen Grafen
kümmerte . Diese hatten sich die Schutzgerechtigkeit des Klosters
ausdrücklich vorbehalten , und ohne ihr Vorwissen und ihre
Zustimmung durfte nichts Wichtiges auf dem Kloster vor¬
genommen , vor allem kein Klosteraut verkauft werden .
Nichtsdestoweniger verkaufte die Abtissin von Honolstein
5 Huben Landes ( 1 Hube = 30 Morgen ) zu Rieder - Erlen -
bach in der Wetterau und % Hube zu Heldenbergen , heimlich
und ohne Vorwissen der Klosterinsassen , für 600 Gulden ,
das war weniger als der halbe Wert , an einen Frankfurter
Bürger . 1522 konnte sich das Kloster der Schuldenlast kaum
erwehren . 1553 brach dann eine ansteckende Krankheit im
Kloster aus , der angeblich alle Nonnen bis auf eine zum
Opfer fielen . Wohl nahmen noch einmal adelige Fräuleins
den Schleier im Kloster ; sie traten aber meist bald zur luthe¬
rischen Lehre über . Die beiden letzten Nonnen , aus Eamberg
und dem jetzt in Dauborn aufgegangenen Eufinden , boten
dem Grafen Philipp das Kloster samt den Liegenschaften an .
Graf Philipp nahm 1560 als Landesherr und Rechtsnach¬
folger der Gründer des Klosters , gestützt auf das zustimmende
Gutachten lutherischer Rechtsgelehrter , das Kloster in Besitz .

Die Bewirtschaftung des Klosters hatte seither in den
Händen eines Hofmanns gelegen , dem allerdings auch im
Jahre 1554 noch eine umfang - und verantwortungsreiche
Arbeit oblag . Denn das lebende Inventar des Klosters wies
noch im Jahre 1554 folgenden Bestand auf :

9 trächtige Kühe , 17 Milchkühe , 7 Jährlingskälber ,
7 zweijährige Rinder , 6 Stück Mastvieh , 8 Kälber ,
199 Schafe , 115 Schweine .

Das Klostergut zum erstenmal in weltlichem Besitz .

Der Heiratsmarkt für adelige Damen lag in jener Zeit
in unserer Heimat offenbar günstiger als im adelsreichen
Osten , wo man die früheren Klöster nach der Reformation
in adelige Stifte umwandelte . ( Vergl . Kloster Wutz in
Fontanes „ Stechlin "

.) Bei uns bestand ein solches Be¬
dürfnis nicht , und darum richtete Graf Philipp in den ehe¬
maligen Klostergebäuden ein Hospital für Kranke und
Pfründner ein . Es war der Leitung des bereits in Wies¬
baden bestehenden Spitals unterstellt und hieß darum im '

Volke das „ neue Spital
"

. Graf Ludwig n . gab demselben
1607 Selbstverwaltung mit eigener Spitalordnung und
machte es unter gleii ^ eitigem Ausbau der Unterkunftsräume
zum Landeskrankenhaus . Zunächst wurden die Einrichtungen
derart getroffen daß ein Anfangsbeftand von 50 Insassen an¬
genommen wurde , später war eine Ausdehnung der Anstalt
bis auf 200 Pfleglinge vorgesehen . Diese Zahl ist wohl nie¬
mals erreicht worden . Ordnung und Pflege im Hospital
waren musterhaft , so daß es für manche Kranke „ ein irdisches
Paradies

" wurde .

Das Landeskrankeuhaus wird wieder Kloster .
Den weiteren Ausbau des Landeskrankenhauses unter¬

brach das Restitutions - Edikt . Danach mußten bekanntlich
alle nach dem Jahre 1552 eingezogenen geistlichen Güter an
ihre ehemaligen Eigentümer zurückgegeben werden , und
unter diese Bestimmung fiel auch das frühere Kloster Klaren¬
tal . Graf Johann widersetzte sich vergeblich der Besitznahme
des Klosters durch Kurmainz . Dortige Jesuiten betrieben

« lareutal .

die Räumung des Klosters von den Kranken , die auf das
Land verteilt wurden und nahmen die Verwaltung des
Klosters in die Hand . Aber das Sankt - Elaren -Kloster als
Mutterhaus forderte die Rückgabe des Klosters an den
Orden . Der Streit wurde schließlich in der Weise geschlichtet ,
daß die Nonnen in den Besitz der Klostergebäude kamen ,
während den Jesuiten die Nutznießung des Aloftergutes zu¬
fiel . 1632 ziehen Nonnen aus dem Reichsklarenkloster in
Mainz in Klarental ein und bleiben dort bis zum Jahre
1650 . Die Bestimmungen des Westfälischen Friedens setzten
den Grafen Johann wieder in seine alten Rechte ein , aber
erst nach langwierigen Schiedsverhandlungen in Nürnberg
räumen die Nonnen das Kloster .

Klostergebäude und Klostergut in Staatsbefitz und getrenn¬
ter Verwaltung .

Während des 30jährigen Krieges und auch noch bis zum
Ende des 17 . Jahrhunderts wandte man auf die Erhaltung
der ehemaligen Klostergebäude wenig Sorgfalt .
Aus der Klosterkirche hatte man die Grabsteine der An¬
gehörigen des nassauischen Fürstenhauses in die Mauritius¬
kirche nach Wiesbaden gebracht , und im Ehor dieser Kirche
prangten auch die gemalten Fenster der Klarentaler Kloster¬
kirche . llm 1700 war der Verfall der Klostergebäude schon
derart fortgeschritten , daß die meisten ohne Dach dastanden .
Der nimmermüde , unternehmungslustige Fürst Georg August
erneuerte die Klosterreste , um dort eine Glasfabrik einzu -
richten . Die Herstellung von Spiegelglas auf venezianische
Art hatte sich in Frankreich eingebürgert , und da Holz zum
Betrieb der Schmelzöfen die Märkerwaldung zur Höhe aus¬
reichend zur Verfügung stellen konnte , auch das notwendige
Rohmaterial angeblich in der Nähe und in guter Beschaffen -
heit billig zu haben war , so steckte Fürst Georg August zu¬
nächst über 5000 Gulden in ein Unternehmen , das der völlig
mittellose Franzose Pierre Bernard de St . Pierre von 1704
an leitete . Der Herr Fabrikdirektor wurde in freigebigster
Weise von dem Landesherrn unterstützt ; Abgabenfreiheit für
alle eingekauften und abgesetzten Waren sollten neben fast
umsonst geliefertem Holz dem Unternehmen auf die Beine
helfen . Auch eine für die damalige Zeit weitgehende
Toleranz waltete , um die religiöse Spannung zwischen den
25 ausländischen katholischen Arbeitern und den evangelischen
Einheimischen zu mildern . Den fremden Katholiken durfte
der Pfarrer von Frauenstein Gottesdienst abhalten — unauf¬
fällig und hinter verschlossenen Türen . Aber alle anderen
kirchlichen Amtshandlungen , als da sind Kopulieren , Taufen ,
Beerdigen , war Sache der evangelischen Pfarrer in Wies¬
baden . Die fremden Arbeiter wohnten nur zum Teil im
alten Klosterbezirk ; teilweise waren sie außerhalb an¬
gesiedelt , so daß Klarental damals eine kleine französische
Kolonie darstellte . Doch haben sich keine Namen aus dieser
Zeit in Klarental erhalten .

Das Unternehmen mißlang ; es blieb ein Zuschußbc -
trieb , wegen deffen ein bedeutender Teil der Klostergebäude
( Kirche , Nonnenbau , Kreuzgang ) pietätlos zerstört worden
war . Die fremden Arbeiter galten als streit - und trunk¬
süchtig und sittenlos . Wiederholt wechselten die Leiter des
Unternehmens , auf mehrere Ausländer folgten deutsche
Unternehmer . Die Namen wechselten , aber das Defizit blieb .
Als dann am 16 . 1 . 1723 auch noch durch einen Brand einige
Fabrik - und Wohnräume zerstört wurden und ein Schaden
von 600 Gulden entstand , schlief das Unternehmen nach nicht
ganz zwanzigjährigem Bestehen rin , und die Gebäude standen
ein Jahr lang unbenutzt .

So weit auch Fürst Georg August in seinem Wohlwollen
das Unternehmen unterstützt hatte , so sehr suchte er sich an¬
dererseits stets über den Betrieb auf dem laufenden zu
halten . Zu diesem Zwecke setzte er den damaligen Land -
bereiter Johann Ulrici nebenamtlich als Klosterverwalter
mit einer Sondervergütung von 50 Gulden ein . Daneben
wurde festgesetzt , daß Ulrici , wenn er in Angelegenheiten
der Glashütte verschickt wurde , freie Zehrung für sich und
sein Pferd erhielt . Seine Dienstanweisung , ausgestellt in
„ Jtzstein , den 22 . 2 . 1715 “ wies ihm für den Fabrikbetrieb
die Stellung eines Unparteiischen zu , der die Rechnungs¬
führung und den schriftlichen Verkehr besorgte , über das
Inventar wachte , als Schiedsrichter zwischen Pächter und
Arbeitern auftrat , Holzschlag und Pottaschebrennerei über¬
wachte und endlich „ soll er fleißig auf das bisher in schwang
gegangene mausen und stehlen im Felde und an bäumen so¬
wohl im Hose als auch umliegenden Orten ein fleißig ein¬
sehen haben !"

Nachdem die Klostergebäude ein Jahr unbenutzt gestan¬
den hatten , richtete Heinrich Balth . Ho seit aus Melchen¬
dorf bei Erfut 1724 darin eine Papier - und Pappe¬
fabrik ein . Dieser Betrieb hat sich fast ein volles Jahr¬
hundert auf dem „ Kloster "

erhalten bei häufigem Wechsel
der Betriebsleiter ; aber keinem war es vergönnt , einen Ge¬
winn aus dem Unternehmen zu ziehen . 2m Jahre 1815
kaufte Papiermüller Johann Wehrfritz von Schweppen¬
hausen die Klostergebäude für 3400 Gulden . Bis 1820
bleiben sie in feinem Besitz ; dann wird auch die Papier¬
fabrik endgültig aufgegeben , die Landwirtschaft nimmt Be¬
schlag von den Gebäuden und sie kommen wieder in staat¬
lichen Besitz . ( Aus die Geschichte und Bedeutung der Kloster¬
mühle für die Entwicklung des Klosters und des Kloster -
gutes kann in diesem Zusammenhang nicht eingegangen
werden .)

Weit weniger bewegt als die Geschichte der Kloster¬
gebäude ist die des K l o st e r g u t e s , oder war es . wenig¬
stens , denn die Eutsgeschichte fängt anscheinend in der Neu¬
zeit erst an , lebhaft zu werden

Wie die Verwaltung und Ausnutzung des Klostergutes
sich nach 1560 vollzogen hat , läßt sich aus dem lückenhaften
Aktenbestand nur unvollständig nachweisen . Doch steht zu¬
nächst fest , daß schon in der ersten Zeit die Domanialverwal -
tung die Eutseinkünste abzuliefern hatte und daß der
Landesherr sie für Pfarrer - und Lehrerbesoldungen , für das
Spital in Wiesbaden und zur Unterstützung bedürftiger
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Studenten verwandte . Wahrscheinlich erfolgte der landwirt¬
schaftliche Betrieb zu einem Teil durch die herrschaftliche
Kellerei , doch mag auch ein Teil der Ländereien an einzelne
Privatleute verpachtet gewesen sein , llm 1700 faßte man das

gesamte Klostergut wieder zusammen und setzte einen Päch¬
ter ein , dessen Okonomieqebäude teilweise im , teils in der

Nähe des Klosterbezirks lagen . Sie sind lange Zeit hindurch
nicht in ausreichendem Maße vorhanden gewesen und ihret¬

wegen gab es fast ununterbrochen Auseinandersetzungen
zwischen

'
Vestönder und Regierung . Bald nach 1700 ist Peter

Weiß Pächter des Hofgutes , der dasselbe auf 12 Jahre „ ge¬

pachtet
" hat . Das Gut ist abgabenfrei , wie es auch früher

als Klostergut war , aber die später hinzugekommenen Stücke

in der Geisheck und die Röderstücke sind zehntpflichtig . Die

ersten Besitzer wurden in der Nutzung ihrer Rechte häufig ge¬

stört ; bald gab es „ Irrungen
' ^ mit der Forstverwaltung ,

bald mit Dotzheim wegen des Schafstriebs auf die Gehrn -

wiesen , bald mit dem Hofamt . Als letzteres zum ersten Male

mit dem Plan hervortrat , eine Fasanerie im Klosterbruch

anzulegen , reichen die städtischen Behörden eine Denkschrift
an die Fürstin Charlotte Amalie ein , ebenso der Klosterhos -

beständer Peter Weitz . Das Schreiben ist auch insofern

von allgemeinem Interesse , als es zeigt , wie man 11 - mhre

nach dem Tode des Fürsten Georg August über seine Re¬

gierung urteilte . Nachdem die Schreiber nachdrücklich gegen
die Errichtung einer Fasanerie Einspruch erhoben haben :

„ Als fallen wir Ew . Hochfürstlichen Durchlaucht unter »

thäniqst in die Ruthe und bitten wenigstens während ihrer

Regentschaft den unglücklichen Bau zu verhüten
"

. weisen sie

warnend auf Georg August hin : „ Es hat der hochstseeligste

Fürst von Nassau - Jtzstein unter anderen überflüssigen Aus¬

gaben durch das unnötige Bauwesen sein Land m

» rotze Schulden gesetzet und dadurch den 2hm wegen seiner

sonst für trefflichen Eigenschafften gebührenden Nachruhm

um ein großes verdunkelt ' ' . Der Bau unterblieb damals .

Auch der Klosterbesitz war wie der der Domäne Adams¬

tal zu einem großen Teil Streubesitz , und um die sich da¬

raus ergebenden llnzuträglichkeiten , wobei angebliche Erenz -

steinversetzungen eine Hauptrolle spielten , zu beseitigen ,

suchte man das Gut möglichst abzurunden . Dadurch wurde

die Gesamtfläche desselben nur unwesentlich verändert , aber

das Siedlungsbedürfnis der Stadt Wiesbaden , vor dessen

Toren ja das Gut lag , nagte an dessem Bestand und drängte

es langsam immer mehr gegen das Gebirge . Doch diese Ver¬

änderungen setzten erst ein , als sich das Landstadtchen Wies¬

baden zur Weltkurstadt zu entwickeln beginnt , also etwa von
1810 ab . Bis zu dieser Zeit folgen als Klosterhofbeständer
auf Peter Weitz , Gell , Jakov Lang und Sebastian

Himmel von Sonnenberg . 1810 — 1828 ist Friedrich Wil¬

helm Cron Pächter ; das Gut hat 451 Morgen und die Ge¬
bäude sind einigermaßen im Stande .

Das Jahr 1817 vereinigt bann das Klostergut Klaren¬
tal mit anderen , gleichen Zwecken dienenden Besitztümern
im Zentral - Studlenfonds . Bald darauf wird das Gut heran -

gezogen , wenn Landbedarf zu decken ist .
Zur Errichtung des alten Exerzierplatzes an den Schieß -

ständen zwischen Aarstraße und Fasanerieweg pachtete das

nassauische Generalkommando 19 Morgen des Klostergutes
vom Zentralstudienfonds . Die Pachtzeit sollte 1868 endigen .
Heute ist dieser Exerzierplatz fast vergessen . ,

Kleinere Teile des Gutes wurden als Bauplätze an
Klarentaler Siedler abgetreten , denn der kleine Ort , der
um 1800 fast entvölkert war , übte allmählich stärkere Zug - "

kraft aus .
Einen großen Acker erwarb die Stadt Wiesbaden im

Jahre 1900 rechts der Bahn nach Schmalbach „Am Land¬
graben " für 79 320 M ., und drei Jahre später tauschten der
Domänenfiskus und der Zentralstudienfonds Ländereien
aus . Der größte Liebhaber für das Klostergut wurde die
Stadt Wiesbaden , die wiederholt die Absicht hatte ,
dasselbe zu erwerben . Dazu war der Zentralstudienfonds
bzw . das preußische Ministerium allerdings nicht geneigt , und
so ist die Stadt gezwungen , ihren Bedarf ratenweise oder

auf dem Wege des Austausches zu decken . 1910 gehen
4 Hektar 66 Aar an der Geisheck und am Mühlberg für
137122 M . in ihren Besitz über . Weiter vermehrte sich der¬
selbe schon 1907 um 3 Hektar 61 Aar am oberen Landgraben
und 1911/12 findet ein Geländeaustausch statt , wodurch
schließlich die Stadt in den Besitz der Fasanerie kommt .
Droben am Walde , wo der Weg an den Eisweihern vorbei

zu Fasanerie und neuen Schützenhaus führt , stellte die Stadt
ein großes Waldstück zur Verfügung , das jetzt angerodet ist ,
wofür sie den alten Exerzierpl ^ , zunächst pachtweise erhält .
Ebenso werden pachtweise 19 Morgen für Kleingärten am
Sanctborn erworben , und auch der Verein für Kleingarten¬
bau sichert seinen Mitgliedern selbst durch Pacht geeignetes
Gelände seitlich der neuen Klarenthaler Straße .

Den größten Aderlaß an dem Hofgut bewirkte dann von
1924 an die Siedlungsgemeinfchaft „ Eigene Scholle

"
, die auf

der Höhe der Lahnstrahe einen neuen Stadtteil schuf, fast
alles „ Klostersassen

"
.

Erwähnt seien noch di « letzten Pächter des Klostergutes ,
die durch die Versorgung unserer Stadt mit Milch , Obst und
auch Kartoffeln in weiten Kreisen bekannt waren . Auf
Ludwig Kampf und Valentin Heil folgten 1861 Georg
Thon und dessen Sohn Christian Thon , die im Jahre 1905
in Heinrich Hertz einen Nachfolger fanden . Ihm verlieh am
3 . 3 . 1911 das Ministerium für geistl . Angelegenheiten den
Titel eines Ober -Amtmannes . Gegenwärtig ist Werner
Weiß Klosterhofbeständer .

Von 451 Morgen Bestand im Jahre 1810 sank die
Größe des Gutes im Jahre 1898 auf 374 Morgen und um¬
faßt zur Zeit 391 Morgen . — n .

'
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Ettore Cinna .

Bleich und furchtsam stand Matteo vor seinem Herrn
und erstattete Bericht . Er hatte , als er die erfolglose
Suche nach den Dokumenten melden mutzte , einen jener
sehr seltenen , dann aber um so vernichtenderen Zornes -
ausbrüche des Ersten Staatsinquisitors erwartet , und

Roman von Gustav Junghans

„ Jedem anderen hättet Ihr Euch , verborgen ge¬
halten ? "

4
„ Jedem anderen — außer Euch , Excellenza , Signor

Vartucci und einem dritten .
"

„ Diese beiden dort aber " — Ettore Cinna deutete auf
Giulietta und Tanena — „ kennen Euch auch .

"

„ Weil sie mich kennen , brauchte ich ihnen nicht ver¬
borgen zu bleiben "

, Sciandra senkte seine Stimme ,
„ denn sie kennen nicht mein Amt , Excellenza ! Auch
Vartucci kennt nicht mein Amt und wird es auch von
mir nicht erfahren, ' mein Eid bindet mich . Nur Ihr dürft
ihn über mich unterrichten .

"

„ Zum Teufel , ich weitz nichts von Euch , Marchese !"

„ Dem kann abgeholfen werden . Excellenza . . .
“

Der Marchese griff in seine Tasche und zog ein kleines
Lederportefeuille hervor , das er dem Ratsherrn reichte .

Ettore Cinna klappte es auf und sah hinein . Er
schloß es wortlos wieder und gab es dem Marchese zurück .

„ Es geht auf den Morgen
"

, sagte er zum Fenster
blickend , „ ich benötige Euch , Vartucci , und Euch , Mar¬
chese , zu einer Unterredung und bitte Euch daher , mir in
meine Wohnung zu folgen !"

Der Nobile und der Marchese verbeugten stch .
„ Eine Bitte , Excellenza — “

„ Sprecht .
"

„ Mein Freund und Kampfgefährte Eiudotto Tanena
wird unberechtigterweise von Sbirren verfolgt . Darf ich
Matznahmen zu seinem Schutze treffen , bevor wir — “

„ Er steht von diesem Augenblick ab unter meinem
Schutz und wird uns begleiten

"
, unterbrach ihn der

Ratsherr . Er winkte Tanena heran und reichte ihm die

Hand . Dabei überlegte er einen Augenblick , dann fügte
er kurz entschlossen hinzu :

„ Er steht auch jederzeit unter dem Schutz des Mar¬

chese Sciandra . — Marchese Sciandra ist Sonderbeauf¬
tragter des Chefs der Geheimen Inquisition .

"

Vartucci und Tanena starrten den Marchese an , der

sich liebenswürdig lächelnd verbeugte .
Mit einem höflichen Erutz verabschiedete sich der hohe

Ratsherr von Eiulietta und wandte stch zur Tür .
Sciandra und Tanena küßten ihr die Hand und eilten
ihm nach . Als sie den Rücken gewandt hatten , schloß
Vartucci die Geliebte in seine Arme . Dann ritz sie ein
Kettchen mit einem Amulett von ihrem Hals , drückte es
an die Lippen und legte es in seine Hand .

„ Du wirst denken , es ist eine Dummheit , nicht wahr .
Liebster ? "

lachte fie in tiefer Verlegenheit und mit
nassen Augen .

Er schüttelte wortlos den Kopf und verließ das
Zimmer .

* C . H . Harlinghausen : „ Ein Junge geht
zur Kriegsmarine !" ( Verlag Wilhelm Köhler ,
Minden t . W .) Zur Kriegsmarine , in schmucker Uniform
bei Wind und Wetter auf kampfstarken Kriegsschiffen die
Meere durchstreifen , fremde Länder sehen , den unvergäng¬
lichen Reiz der See erleben und in sich ausnehmen — das
ist der Wunschtraum vieler Jungen . Wie es aber an Bord
eines Kriegsschiffes wirklich zugeht , wie ein Kriegsschiff
ausfieht , worin der Dienst besteht — über alle diese Einzel¬
heiten bestehen meist nur undeutliche Vorstellungen . Soeben
ist nun , rechtzeitig zu Weihnachten , das Buch erschienen , das
jedem , der zur Marine möchte , und nicht zu vergessen allen
ehemaligen Marinern , durch bk lebenswahre Schilderung
des Werdeganges eines jungen Mannes , der zur Kriegsmarine
kommt , ein umfassendes Gesamtbild und eine ganz klare Vor¬
stellung gibt , was und wie die heutige Kriegsmarine ist .
Sein Verfasser , Oberleutnant z . See C . H . Harlinghausen ,
ist aktiver Maeineoffizer und weih aus eigenem Erleben und
genauester Kenntnis heraus so anschaulich zu erzählen und
zu schildern , bah der Leser von Anfang bis zu Ende gespannt
den Schicksalen und Erlebnisien des Helden des Buches in
feiner Laufbahn bis zur Beförderung zum Maat ( Unter¬
offizier ) folgt .

* Karl Anton Prinz Rohan : „ Schi ckk a l s st u n d e
Europa s " . ( Leykam -Verlag , (5rag , Wien , Leipzig .) Ein
Buch , das in einen weitgespannten Rahmen alles säht , was
den modernen Europäer — in gutem Sinne verstanden —
bewegt . Geschichte , Religion , persönliche Lebensgestaltung
und die neuen politischen Daseinsformen ; über alles plau¬
dert der Verfasser , der in seinem Vorwott darauf hinweist ,
daß er seine Arbeit nicht systematisch und wissenschaftlich

Sewertet
haben möchte . Wenn auch manches , was Rohan

töt , nicht unsere volle Zustimmung findet , so ist er doch in
allem interessant , geht eigenwillige Wege und erschlieht neue
Gesichtspunkte . Als nationaler Österreicher , der . wenn er
auch den politischen Katholizismus ablehnt , den Katholik
nicht verleugnet , wird er dem nationalsozialistischen Reiche
in erstaunlichem Matze gerecht . Überhaupt ein Buch das sich
an den entscheidenden Punkten nicht vorbeizudrucken sucht ,
sondern klar und eindeutig Stellung nimmt . Das Bekennt¬
nis eines aufrechten deutschen Mannes .

* Earl Puetzfeld : „ Jetzt sch l ä g t ' s dreizehn
" .

Tausend volkstümliche Redensarten . ( Alfred Metzner , Ver¬
lagsbuchhandlung , Berlin SW . 61 .) „ Den Teufel an die
Wand malen "

, „ Die Flinte ins Korn werfen "
, „ Jemand

■ben Buckel ' runter rutschen lassen " — bas sind Redensarten ,
die wir als wertvollen lebendigen und bildhaft starken Be¬
standteil unserer Umgangssprache empfinben und täglich
gebrauchen . Woher kommen diese Redensarten , wann
tauchen sie aus in unserem Sprachschatz — welcher Sinn
wohnt ihnen inne , welch « Bedeutung kommt ihnen zu ?
Puetzfeld hat fast 1000 volkstümliche Redensarten zu¬
sammengestellt , mit Erklärungen versehen und trotz der
alphabetischen , dem raschen Gebrauch nützlichen Anordnung
einen amüsanten Plaudcrton gefunden , der bei Wahrung
aller erforderlichen Sachlichkeit das Studium des Büchleins
so nachdenklich wie anregend , so ernsthaft wie vergnüglich
macht .

* H . Ch . Metti n : „ Der politische Schiller " .
( Theateroerlag Albert Langcn/Geora Müller , Berlin .) Die
öffentliche Diskussion über neue Shakespeare - Übersetzungen
hat bewiesen , wie brennend gegenwärtig die Frage einer
rechten Einstellung zur klastischen Dramatik ist . Auch die
Dramen Schillers , die wir heute in der verschiedensten
Betrachtungsweise als bewegende politische Leistung
empfinden , sind in ein neues Licht getreten . Wieviel an
dielen Dramen in unserem Sinne wirklich „ politisch

"
ist und

welche Gefahr einer fälschlichen politischen Deutung der
Werke Schillers vorliegt , das legt H . Ch . Mettin in seinem
Buch „ Der politische Schiller " dar .

* Gustav Schrüer : „ Das Schicksal der Käthe
Rotermund " Roman . ( Verlag von Quelle & Meyer
in Leipzig .) Schröer weitz um Freude und Leid des mensch¬
lichen Herzens , um frohe Hoffnung und bittere Enttäuschung ,
und darum ist es ihm gegeben , Menschen in seinen Dich¬
tungen zu schildern , denen jedes fremde Wesen fehlt und
die uns bald zu guten Freunden werden . So ist es auch
mit diesem neuen Roman , dessen Handlung wieder in Thü -

Ä spielt . Aus den kleinen Schicksalen , Sorgen und
t der Dorfbewohner hebt Schröer die bezwingende

Gestalt der Küthe Rotermund heraus , die in einer schweren
Stunde ihrem leibvollen Leben bte Wende gibt und sich
durchringt zu einem besseren Dasein .

• Wilhelm Schmidtbonn : „ D i e siebzig Ge -
! ch ) chten des Papageien "

. Rach dem Türkischen er¬
zählt . ( Verlag Rütten & Loening , Potsdam .) Die siebzig
Geschichten des Papageien hat Wilhelm Schmidtbonn nach
der berühmten Sammlung des Tutt Rameh neu gedichtet .
Ein Dichtwerk von hohem und höchstem Range ist damit
der Schatzkammer unserer Literatur einge ^ iedert worden .
Es verdient neben Tausendundeiner Nacht zu stehen . Schmidt -
bonns flüssige und dichterische Nacherzählung hat ihm eine
neue Form gegebew in der es sicher alle entzücken wird ,die es lesen . Ein Buch voll Weisheit und Schönheit .

* „Die Eiesebrechts und ihr « Stadt .
" Eine

Chronik . Erzählt von Erwin M . Pal m . ( Brunnen -
Verlag , Willi Bischof , Berlin . ) Das Buch berichtet die
Geschichte eines Berliner Geschlechts in vier Bildern aus
drei Jahrhunderten , voll lebenswahrer Menschen und leben¬
diger Charaktere , die jeweils eine Epoche mit ihren An¬
schauungen verkörpern . Die verschiedenen Vertreter des
Geschlechts geben in ihrem Streben und Irren ein anschau¬
liches Bild vom Wesen des Berliners und vom Werden und
Wachsen seiner Stadt . Ein Vorspiel bringt in lebhaften
Gesprächen des Verfassers mit dem jüngsten Eiesebrecht ,
Werner , eine Einführung , wie die Chornik entstand und was
sie bezweckt . Dann folgt , im Geist ihrer Zeit , die reizvoll
bewegte Erzählung . Ein kurzes Nachspiel schließt an das
Vorspiel an . Weltkrieg und Nachkriegszeit sind überwunden ,
gewaltiges Geschehen baut auf . Berlin ist Deutschland !
So ist das Buch Rückschau und Ausblick zugleich , gipfelnd in
der Forderung nach einer harmonischen Verbindung von
Traditionspflege und Zielwollen .

* Jarl Hemmer : „Onni Kokko "
. Eine Erzäh¬

lung aus dem finnischen Freiheitskampf . ( Verlag Albert
Langen / Georg Müller , München .) Die neue Erzählung
Jarl Hemmers , ein Buch der Tapferkeit und Treue , spielt in
der Zeit der finnischen Freiheitskämpfe . Inmitten der
abenteuerlichen Ereigniste steht Onni Kokko , der kleine
Arbeiterjunge , besten Vater einem heimtückischen Anschlag
bet umherztehenden russischen Soldateska zum Opfer fällt .
Diese grausame Tat der roten Horden , die raubend und
brandschatzend die Heimat zerstören , fordert Vergeltung und
findet in ihm einen grimmigen Rächer . Mit einer gewin¬
nenden Menschlichkeit , die auch des Humors nicht entbehrt ,
schildert Jarl Hemmer die Taten dieses kleinen Helden , bet
kühnen Mutes auf eigene Faust in den Krieg zieht und
fchlietzlich in der festen Zuversicht , dem Ganzen zu dienen , an
der Seite feines Leutnants für die Freiheit des Volkes den
Tod findet .

* Sophie Hoechstetter : „ D a s kleine Herme -
l i n ch e n “ . ( Verlag Vethagen & Klastng . Bielefeld .) Zwei
Novellen von eigenem intimem Reiz . Beiden liegen Be¬
gebenheiten aus der schwedischen Geschichte zugrunde . Wie
eine liebenswürdige Laune der schönen Desiröe Clary , als
Königin Desidera genannt , das Lebensglück der kleinen
schottischen Baronesse von Hermelin begründet , erzählt die
Titelnovelle . Die zweite stt jener „ Seltsamen Begegnung

"

gewidmet , die Königin Christine , Gustav Adolfs Tochter ,
nach ihrer Abdankung mit bet Königin von Dänemark zu¬
sammenführte , als Christine in männlicher Kleidung uner¬
kannt durch Jütland ritt .

* Heinrich Dauthage : „ Das trunkene Dors
"

,
ssioman . ( Verlag Pau ! Zsolnay , Berlin W . 35 .) Mit
Pierre Rameau , dem Helden dieses höchst eigenartigen
Romans , ist ein ganz neuer Typus in die Literatur ein¬
gegangen : der selbstlose Lügner ans Lebenssehnsucht . Seine
empfindungsvolle Phantasie kann an der kleinen Wirklich¬
keit eines Dorfes kein Genügen finden , und so träumt et sich
hinaus , hinauf in eine größere Welt ; feine Aufschneidereien
werden zuweilen runde Dichtungen . Der zugleich dichtettsch -
phantastlsche und ironische Ablauf der Geschehnisse macht
das originelle Buch zu einer erheiternden , zu einer bedeuten¬
den Lektüre .

* Heinrich Lehmann : „ Die Thomaner auf
Reisen " . ( Verlag Breitkopf & Härtel , Leipzig .) Von den
Thomanern handelt dies Buch , kein ernstes Forschungswerk
über ihre nunmehr 725 Jahre alte Geschichte oder ihren
großen Meister , der mit feinem Romen dem des Chores
Ewigkeitsklang gab : Sebastian Bach . Das soll nut der
Hintergrund sein , von dem sich bas jetzige , frisch pulsierende
Leben dieser Jungen im hellen Lichte bet Gegenwart ab¬
hebt : wir sollen mit ihnen zusammen sein — im Eisenbahn¬
abteil , im Quartier , in Stunden der Arbeit und solchen der
Entspannung , in deutschen Landen und in fremden — wenn
sie auf Reisen gehen , wenn sie die Kunst in die Welt tragen ,
die sie im Sck)vße der Vachstadt Leipzig pflegen .

war nun fast noch mehr entsetzt über die Ruhe , mit der
sein Herr den Bericht entgegenahm .

„ Und dieser Tanena ist Euch entkommen ? "
fragte

Andrea del Mino .
Matteo wand sich in großer Verlegenheit . „ Wir

waren nicht darauf vorbereitet , Excellenza , daß er den
Sprung durch das Fenster wagen mürbe /

„ Den von euch Helden natürlich keiner gewagt hat !
Denn sonst wäre Euch der Mann nicht entflohen .

"

„ Excellenza — ich habe zwei Nächte nicht geschlafen ,
aber ich schwöre , daß ich nicht rasten und ruhen werde ,
bis ich den Menschen . . .

"

„ Unsinn , Matteo ! Es gibt wichtigere Dinge , als
diesen Tanena in Hast zu nehmen .

" — Der
'
Staats¬

inquisitor überlegte . „ Es ist mir sogar lieber "
, fuhr er

dann fort , dieser Tanena bleibt auf freiem Fuß Er
wird uns dann ein besserer Führer zu den Dingen sein ,
die wir misten wollen , als wenn mit ihn festsetzen und
verhören rnürden . Habt Ihr verstanden ? Wenn Eure
Leute ihn also ausfindig machen , sollen sie ihn nicht ver¬
haften , sondern unauffällig folgen und über alle seine
Schritte Bericht erstatten .

"

„ Jawohl , Excellenza .
"

„ Der Juwelier Cerini dagegen bleibt in Haft !" —
Der Inquisitor zog ein Blatt mit Notizen zu sich heran
und überflog es . „ Cerini scheint die Wahrheit gesagt zu
haben . Vermutlich sind die Dokumente wirklich dort ge¬
wesen , und vor unserem Eingriff schon wieder an
anderer Stelle verborgen worden , ohne daß Cerini da¬
von wußte . Vielleicht hält ihn Vartucci nicht für ganz
zuverlässig .

"

Der Staatsinquisitor spielte mit dem Goldgriff seines
Federmessers und sah nachdenklich vor sich hin . Dann
hob er die Augenlider und sah Matteo voll an , der unter
der Gewalt dieses Blickes fast zurückwich .

„ Matteo "
, sagte Andrea bei Mino ruhig , „ ich rate

Euch , mir treu zu sein ! . . .
"

Matteo wollte beteuernb auffahren , eine kurze Hand -

bewegung jedoch wies ihn zur Ruhe . „ Ich weiß
"

, fuhr
der Inquisitor fort , „ daß die Treue in Venedig wie
überall ihren Preis hat . Darum sage ich Euch jetzt :
wenn Ihr mir die Dokumente beschafft , die ich suche ,
bann seid Ihr in einem halben Jahr Prokurator und
nach Ablauf eines Jahres Mitglied der Signorie !"

Die Verheißung war so ungeheuerlich , daß Matteo
sie im Augenblick kaum fassen konnte .

„ Ihr kennt nun den Lohn "
, sagte Andrea del Mino

ruhig , „ ich wünsche jetzt Euere Treue und Tüchtigkeit
kennenzulernen !"

In Matteos blassem und spitzem Gesicht brannten
zwei rote Flecken . Die Erregung verschlug ihm die
Stimme : „ Euere Excellenza wollten wirklich . . .

“

Andrea bei Mino zog die Brauen zusammen . „ Ich
will bas tun . was ich eben gesagt habe — und damit
gut ! Ihr wißt : Wiederholungen liebe ich nicht !"

Matteo beugte sich über den Schreibtisch und bedeckte
seines Herrn Hände mit Küsten . Ein verächtliches
Lächeln glitt über das Gesicht des Inquisitors ; dann ent -
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zu sehen und jedes Wunschbild auszumerzen , das die
Klarheit seiner Übersicht trüben konnte .

Er tauschte nach dem 15 . Zug die Damen ab , über¬
prüfte noch einmal die Stellung der Parteien und schob
dann das Spiel beiseite .

Bei diesem Abtausch verliere ich unabänderlich einen
Springer , der mir schließlich das Matt bringt

"
, sagte

er und stand auf . Er schritt zum Fenster und zog die

lacht ,
Umfängt sie plötzlich schattend des Urklangs

mutmacht ,
Dah sie in einsamer Stunde suchend und

Urklang .

Aus heldischen Tagen der Vorzeit blieb hallend ein
dunkler Klang

Er wandert durch Nordmeernächte wie trotziger Riesen
Gang ,

warf einen Blick auf das Stundenglas .
„ Bastlio könnte endlich kommen .

"

Bastlio war der zweite Sekretär Andrea del Minos
und der Aufpasser des ersten Sekretärs . Zwischen
beiden hielt der Staatsinquisitor eine dauernde Kon¬

kurrenz und stetes Mißtrauen lebendig . Und beide hielt
er in ewiger Unsicherheit über seine Stellung ihnen
gegenüber . Abwechselnd bewies und entzog er ihnen
fein Vertrauen , so daß beide Sekretäre einander an

Diensteifer und Ergebenheitsbezeigungen Überboten .
Andrea del Mino ging an den Schrank und entnahm

einem Fach ein Schlafpulver , das er für den Gebrauch
fertigmachte und neben seinen Wein stellte . Dazrn nahm
er wieder am Arbeitstisch Platz .

Seine Blicke wanderten über das Schachspiel und
blieben auf seinem Notizblatt haften .

„ Wenn es mir nicht gelingt , meine Exemplare der
drei Verträge wiederzubekommen

"
, sann er . „ und zwar

innerhalb vierundzwanzig Stunden — dann müssen
Vartucci und Narese unschädlich gemacht werden , ehe es
ihnen gelingt , damit zu arbeiten . In diesem Fall sind
mir zwar die Vertrüge aller Voraussicht nach unwider¬
ruflich verloren , aber es sind auch , wenn ich schnell genug
handele , die Personen beseitigt , die sie anzuwenden
wüßten . Tauchen die Verträge dann später einmal auf ,
kann ich sie mit einiger Sicherheit als frühere Mystifi¬
kationen der wegen Staatsverrat Abgeurteilten dar¬
stellen . Denn es find einseitige Exemplare . — Hält man
mir entgegen , daß gerade bei einer Fälschung es nicht
schwer gewesen sein könnte , auch noch die ergänzenden
Exemplare herzustellen , so werde ich erwidern , daß ge¬
rade damit der Verdacht einer Fälschung zu nahegelegt
worden wäre , da es leichter ist , drei Dokumente zu
fälschen , als sie aus drei auswärtigen Staatskanzleien
herbeizuschaffen .

" Andrea del Mino nickte und

füllte sein Glas aus der Weinkaraffe . —
, „ Die

Sachlage ist klar . Für den toten Narese erhalte ich von

Breventa das Mailänder Exemplar ; das zweite vom

Herzog d '
Este habe ich zurückgekauft und vernichtet ; und

das dritte liegt im königlichen Privatarchiv in

Madrid . . .
" Der Inquisitor hob den Kopf und blickte

geradeaus , als lausche er nach innen ...... Vartuccis

Mutter ist Spanierin , eine Alba , wenn ich nicht irre —

vorhin schon kam mir der Gedanke , ob auch von dieser
Seite ein Angriff zu erwarten ist , ob Vartucci über¬

haupt von dorther den Anstoß erhielt . . .
" — Andres

del Mino stand auf ; die Unruhe trieb ihn hoch . Er ging
im Gemach auf und ab .

„ Ich könnte die Trümpfe abtauschen : — Narese frei¬
geben und von Vartucci ablassen gegen Herausgabe der
Dokumente " . — Er fuhr sich mit den Händen über die
fiebernden , schmerzenden Schläfen . „ Ich werde unsicher ,
ich beginne zu tasten , wo ich zugreifen sollte !" dachte er ,
und sein Herz zog sich zusammen . Er ging ans Fenster
und schöpfte tief Atem .

Nach einigen Sekunden hatte er den Schwächeanfall
überwunden . „ Abtauschen . . .

"
klang der Gedankengang

in ihm wieder auf . Er schüttelte den Kopf ; ihm fiel die

Partie ein , die er eben gespielt hatte .

„ Vartucci und Narese würden das Wißen von den

Dingen behalten , selbst wenn sie die Dokumente her¬
geben würden : — und das wäre die Figur , um die ich
ihnen gegenüber im Nachteil bin . . . und die mir das

„ Matt "
brächte !" Er schüttelte wieder den Kopf , als

wolle er die Jnhaltlosigkeit des Verdachtes bekräftigen :

„ Nein — aus der spanischen Richtung droht nichts ! Ich
fah Gespenster . Mit der Beseitigung Vartuccis zerschlage
ich auch alle Möglichkeiten , die von dort drohen sollten ! "

lFortsetzung folgt .)

dies !" Mer sie ritz sich zusammen und streifte mit einem raschen
Blick ihren Nachbar zur Linken . Er starrte durch seine scharfen
Brillengläser aus die Leinwand und hatte sicher keine Verwen¬
dung für solch « Mitteilungen seiner Nachbarin . Stärker denn
jemals fühlte Frau Evelm « ihre Verlassenheit .

Zuerst wurde » einige der wichtigsten Plätze der ehe¬
maligen deutschen Kolonie gezeigt : die ausblühenbe Hafenstadt
Lüderitzbucht , die Hauptstadt Swakopmund und einige andere
Handelsplätze im Innern des Landes . Als aber die weite ,
weite Steppe ausder Leinwand erschien und im Hintergrund
der gewaltige Waterberg mit den wild herabstürzenden
Quellen , war Frau Eveline mit einem Male in ihrer verlore¬
nen afrikanischen Heimat , und Angst und Einsamkeit flohen
aus ihrer Seele .

Dann zog das Schicksal eines deutschen Farmers an ihren
Augen vorüber : von den ersten Schritten bis zum tragische «
Endet Auf einem Maultierkarren zog der Pionier durch die
afrikanische Steppe . Es war ein miihsamer Weg , und als der
Mann unter einem großen Weißdornbaum sein erstes Lager
aufschlug , sich Kaffee kochte und die kurze Stummelpfeife
genießerisch in Brand setzte , sah Frau Eveline im Geiste ihren
Gatten , der ihr diesen Ansang seines Afrikanerlebens oft
geschildert hatte .

Dann kam der Aufbau der Farm . Der Film erzählte
Wahrheit , nicht billige Romantik . Das war keine im Atelier
kunstvoll aufgebaute Landschaft , das war Afrika , Busch und
Steppe , und der Mann , der in der Sonnenglut mit den
Schwarzen um die Scholle rang , der Ödland in Kulturboden
umwanoelte , Master suchte , Ziegel brannte , dieser Mann war
ein zäher , willens - und glaubensstarker Deutscher . Klein war
das Haus , das er baute , aber es wuchs und wuchs . Die
Schwarzen arbeiteten nach seiner Anleitung ; es gab Ärger und
Verdrug dabei , aber auch lustige Zwischenfälle , und als die
Landsleute von den Nachbarfarmen als Ärbeitshilfe anrückten ,
schaukelte bald die bunte Richtkrone aus dem First .

Und die Farm wuchs , wurde stattlich . Es kam das Vieh :
die mächtigen Betschuaner Rinder , di « Simmentaler Kreu¬
zungen , viele , viele Kälber , dann Esel , Pferde , Maultiere ,
Schweine , Hühner und die schönen Karakulschafe mit den
Persianerlämmern , die sterben mußten , nachdem stc kaum das
Sonnenlicht erblickt hatten .

Frau Eveline nahm den Film mit bebendem Herzen in sich
auf , und als gar der hohe Tag der Farm kam , der Hochzeitstag ,
das Einholen der , Braut , da hatte Frau Eveline Mühe , einen
läuten Freudenschrei zu unterdrücken . Sah sic nicht ihr eigenes
Schicksal auf der Leinwand abrollen ? Hatte sie nicht , wie diese
blonde Frau da oben , ebenso glückselig auf dem Zweiräder¬
wagen gesessen ?

Für einen Augenblick schloß Frau Eveline di « Augen , und
als sie wieder auf die Leinwand blickte , sah stc dcn Farmer mit
seiner jungen Frau norm Haus sitzen . Es war Abend , über
dem weiten Land wölbte sich der afrikanische Himmel , und der
Große Bär , den der Farmer seiner Frau zeigte , war wie ein
Gruß aus der Heimat .

Frau Eveline konnte di « Tränen nicht verbergen , und da
niemand aus sie achtete , weinte sie sich ohne Scheu aus .

Aber das Leben ging weiter . Es kam der Alltag mit
seiner schweren Arbeit , nach dem goldigen Elückstraum die

graue Wirklichkeit : Wassernot , Heuschreckenplage , sengende
Sonnenglut , Vogelschwärme , die den Garten verwüsteten . Die
Felder wurd -z» gepflügt und bestellt , die Obstbäumc blühte » ,
aber sie brachten keine Frucht , doch Mais - und Melonenfelder
standen in üppiger Pracht , das Vieh gedieh , und das Gluck war
dem Farmereheoaar zugeneigt . Der erste Sohn wurde geboren ,
und seine Brüder kamen pünktlich hinterher . Die Buben
wuchsen , waren mit allem Getier auf der Farm gut Freund
und balgten sich mit den Hererokindern herum .

Das alles erzählte der Film , und Frau Eveline erlebte
ihn mit , lebte noch einmal ihr eigenes Leben bis zu dem Tage ,
da das Unglück hereinbrach und ihr Jürgen , der einstige Ritt¬
meister der silberblauen Torgauer Husaren , mit den schwarzen
Kriegern hinausrttt in den Busch , um deutsches Land gegen die
Engländer zu verteidigen . .....

Als das Wort „ Krieg !" in Flammenschrift über der
brennenden Stelle erschien , fühlte Frau Eveline « inen stechen¬
den Schmerz in der Herzgrube , und als der Farmer von seiner

?srau Mschied nahm , brach Frau Eveline zusammen . Sie fiel
n eine tiefe Ol,nmacht , aus der sie erst wieder erwachte , als

d« r Film längst vorbei war .
Man hatte Frau Eveline im Kastenraum des Kinos auf

einen Diwan gebettet ; ein Arzt bemühte sich um sic . Als sie
aber die Augen aufschlug , lag ein sanftes Glückslächeln um

ihren Mund . Seltsam gefaßt und ruhig schritt sic durch die

abendlichen Straßen .

Frau Eveline machte einen Umweg , ging auf ein Postamt
und gab ein Telegramm an ihre Jungen auf . Sie hatte ihr

Paradies wiedergesehen und wußte , daß sie heimkehren mußte
und mitkämpfen an der Seite ihrer Jungen .

Heimkehr ins Paradies .

Erzählung von Hugo Kubfch .

Mer eine Stunde hatte Frau Cveline aus dem bequemen
Korbstuhl im Erker gesessen und auf die stille Straße geschaut .
In ihrem Schoß lag der Bries ihrer drei Jungen . Jeden
Monat war dieser lange Brief fällig ; er war immer eine Art

Rechenschaftsbericht und traf stets pünktlich , fast genau aus den

Tag , bei ihr ein , nachdem er den langen Weg aus dem ehe¬
maligen Deutsch -Südwest -Afrika , von der Farm am Großen
Omuramba , bis ins westliche Berlin zurückgelegt hatte .

Die drei Söhne der Frau Eveline warm schon recht statt¬
liche Männer , obwohl noch keiner von ihnen die Dreißig über¬
schritte » hatte . Auf der väterlichen , unter schweren Opfern
wied « rerworbenen Farm in Slldwest führten sie einen harten
Kampf um die Scholle , denn sie hatten einen bejammerns¬
werten Trümmerhausen ohne Vieh und Inventar über¬
nommen . In ihren Briefen erzählten Siegfried , Carli und
Egon von ihrer Arbeit , ihrm Sorgen und Kümmernissen , vom
langsamen Aufstieg der Farm , und fast immer klangen die
Briefe aus in eine Hymne auf das paradiesische Stück Erde ,
aus dem sie mit deutscher Gründlichkeit und deutschen : Idealis¬
mus werkten . Meistens war Caru der Schreiber , denn er
konnte am anschaulichsten erzählen und hatte , selbst für die

geringfügigsten Dinge , ein gutes Gedächtnis , so daß die Mutter

ziemlich lückenlose Berichte von der Farn , „ Glückauf
" erhielt .

Siegfried , der Älteste , ernst und unromantisch , machte in der

Regel nur ein paar sachliche Zusätze , und Egon , der Jüngste ,
der ewige Taugenichts , flocht lustige Streiche ein die auf der

Farm oder in
'

der Nachbarschaft vorgekommen waren .
Immer aber brachten die Monatsbriefe ein Stück echten

Lebens in die stille Stube der Frau Eveline . Heute jedoch ent¬

hielt der Brief viel dringender als sonst in den Schlußzeuen
den Wunsch ihrer Jungen : „ Komm heim nach „ Glückaus

"
, liebe

Mutter ! Das Haus ist doch freudlos und leer ohne dich .

Selten hatte Frau Eveline die Sehnsucht ihrer Jungen so

quälend und drängend empfunden . Ihr Herz war in Zw, ^
spalt , in Unruhe geraten . Sie glaubte , die Jungen hatten sich
langst damit abgefunden , daß sie nicht zurückkehrte an die

Stätte ihres verlorenen Glücks . Sie hätte ss doch nicht mehr
ertragen , dort zu leben . An manchen Tagen kam ihr die Ver¬

gangenheit nur als dunkler schwerer Schatten herauf , ihre
Seele war verdüstert und hatte nicht mehr die Kraft , im Para¬
dies ihrer Erinnerungen spazieren zu gehen ; sie sah nicht
Sonne und Freude , sondern nur Qual und Trübsal , nicht die

schönen Jahre des Aufbaues , nicht das Glück als Gattin und
Mutter , sondern nur das Ende , den Zusammenbruch : den

Krieg , der wie ein Höllenbrand über die afrikanische Steppe
hereinbrach und alles zerstörte , was fleißige Hände und gläu¬
bige Herzen in langen Jahren aufgebaut hatten .

Wenn die Malariaanfälle Frau Eveline quälten , konnte

sie sich am wenigsten qegen solche trüben Gedanken sperren .
Dennoch fühlte sie gerade an diesen Tagen die Enge ihrer
Stube und ihres Daseins besonders stark und sehnte sich, trotz
aller Trübsal , nach der verlorenen afrikanischen Heimat .

Frau Eveline hatte sich erhob « n und war ein paarmal in
dem durch alte Möbel etwas verbauten Zimmer unruhig auf
und ab gegangen . Plötzlich zog sie den Mantel an , setzte , ohne
in den Spiegel zu schauen , den kleinen Lodenhut auf das

kastanienbraune , von leichten Silberstreifen durchzogene Haar ,
verließ das Haus und steuerte ihrem Stammkino zu .

Heute brachte der Kultursilm für Frau Eveline eine Über¬

raschung , ja , er war für sie wie ein Geschenk . „ Deutsches
Farmerleben in Südwcst " war der Titel , der in züngelnder
Schrift über einer brennenden afrikanische » Steppe erschien .

Frau Eveline war so erregt , daß sic beinahe ihrer Nach¬
barin zur Rechten zugeslüstert hätte : „ Jetzt kommt das Para -

zog er dem Sekretär seine Hände und bedeutete ihm kurz ,
wieder seinen Platz einzunehmen . Diensteifrig und devot ,
wie ein Hund , der kaum die Befehle abzuwarten ver¬
mag , die ihn in Bewegung setzen sollen , nahm Matteo
die weiteren Anordnungen seines Herrn entgegen .

„ Ich habe die Akten des Herzogs Narese durch -

aesehen
"

, fuhr Andrea del Mino fort , „ es geht daraus

hervor , daß der Herzog sechs Gefechte und eine Schlacht
bedeutenden Umfangs an die Truppen des Vatikans
verloren hat . Auch der damalige Heerführer Hilario
Vartucci ist an diefer Niederlage schuldhaft beteiligt .

"

„ Der Herzog Narese steht in engen verwandschaft -

lichen Beziehungen zur Umgebung des Heiligen Vaters "
,

sagte Matteo eifrig , „ — sollte nicht vielleicht darin eine

Erklärung für diese verlorene Schlacht zu finden sein ? "

„ Es besteht eine sehr große Wahrscheinlichkeit hier¬
für

"
, nickte Andrea del Mino . „ Ich werde in dieser

Richtung das Material noch eingehender prüfen . Aber

schon jetzt ist der Verdacht so schwerwiegend , daß es

höchste Pflicht des Staates ist , durch Anwendung der

Tortur eine Klärung zu schaffen . Dann wird es sich ja

ergeben , ob die Anklage auf Staats - und Kriegsverrat

erhoben werden muß . — Was den Signor Vartucci be¬

trifft
" — der Inquisitor zog einige andere Papiere zu

sich heran — , „ so geht aus meinen Akten einwandfrei
hervor , daß er und Narese eng befreundet sind und in

Übereinstimmung handeln . . .
"

„ Excellenza verzeihen gütigst
"

, unterbrach Matteo ,
„ vielleicht spricht bei der Handlungsweise des Vartucci

auch mit , daß seine Mutter geborene Spanierin ist —

daher auch fein spanischer Vorname !"

Andrea del Mino blickte aus und dachte nach . Ein

Schatten war über sein Gesicht gegangen — kaum merk¬
bar und doch beachtet von Matteo .

„ Nein "
, sagte der Inquisitor ruhig , „ spanische Ein -

S sind hierbei bedeutungslos . Es handelt sich um

pen des Heiligen Vaters .
"

„ Wollen sich Excellenza erinnern , daß Ferdinand von

Arragonien der Verbündete des Vatikans ist
"

, wagte
Matteo einzuwerfen .

„ Dummkopf !" — Andrea del Mino griff nach der

Weinkaraffe ; Matteo sprang herzu und bediente ihn —

„ willst du meinem Gedächtnis aufhelfen ? "

Matteo bat stotternd um Verzeihung . Das vertrau¬

liche „ Du "
ließ ihn erröten . Es war eine Auszeichnung ,

die noch niemand von feinem Ches erlebt hatte .

„ Ich erwarte von einem in Aussicht genommenen

Prokurator künftighin mehr Menschenkenntnis , Matteo !

— Merkt Euch , daß es einer Anklage nur schaden kann ,
wenn man in ihr Material hervorbringt , das allzusehr

an den Haaren herbeigezogen zu sein scheint — und wir

wissen noch nicht , ob die edle Versammlung der Signorie
die Eesährlichkeit der Angeklagten in ihrem vollen Um¬

fange erkennen wird ! "

Er stand auf . Matteo sprang herbei und schob ihm
den Sessel zurück . „ Gebt jetzt Euere Befehle in betreff
des Tanena und geht dann schlafen , Matteo . Bleibt
aber im Hause , damit ich Euch jederzeit erreichen kann !
— Vorläufig bleibt es dabei , daß ihr morgen vormittag
den Grafen Breventa zu mir führt !"

Er verabschiedete Matteo mit einem Kopsnicken ;
Matteo küßte ihm erneut beide Hände und ging . Der

Staatsinquisitor sah ihm nach . „ Er würde mir morgen
beide Hände abhacken , wenn ihm einer mehr böte als

ich !"

Als die Schritte des Sekretärs verhallt waren , ging
Andrea del Mino an ein Fach seines Wandschranks und

nahm ein kleines , kostbar gearbeitetes Schachspiel heraus .
Die weißen Figuren waren aus massivem Gold , die

schwarzen aus
'
geschliffenen Onyxen gearbeitet . Er

setzte das zierliche Brett , in das die Felder aus Ebenholz
und Elfenbein eingelassen waren , vor sich hin und baute
die Figuren auf . Er übernahm beide Parteien und be¬

gann zu ziehen .
Diese Art zu spielen bedeutete für ihn nicht nur Ent¬

spannung . Ebensooft benützte er sie als harte Geistes¬
schulung,

'
die ihn dazu erzog , seine eigene Stellung in

eiserner Unbestechlichkeit mit den Augen des Gegners
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